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Solvjetangriffe aus der Krim zerschlagen
Reue harte Kämpfe bei Dnjepropetrowfk und Kriwoi Rog

DNB Aus dem Fiihrerhauptquartier , 18 . November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Krim wurde» nordöstlich Kertsch mehrfach wieder¬

holte feindliche Angriffe in harten Kämpfen zerschlagen. Oeftlich
Perekop vernichtete » Teile des rumänischen Infanterieregi¬
ment» 38 unter Führung von Hauptmann Tabisa im Angriff
«ine feindliche Eranatwerferkompanie.

Am unteren Dnjepr fliehen deutsche Gebirgsjäger über¬
raschen- aus dem BrückenkopfCherson vor. brachten Gefan¬
gene und Beute ein und wiesen Eegenstöhe des Feindes ab.

Im grohe» Dnjeprobogen traten die Sowjets mit star¬
ken Infanterie - und Panzerverbände« erneut zum Angriff an.
- lach erbittertem Ringen wurden hier Durchbruchsversuche süd¬
westlichDnjepropetrowfk und nordöstlichKriwoi Rog
»nter schwere» Verlusten des Feindes vereitelt. Nördlich der
Stadt Kriwoi Rog wurde ein mit überlegenen Kräften erzielter
feindlicher Einbruch in unsere Front im Gegenangriff abgefan-
ge». Bei diesen Kämpfen, die in voller Stärke anhalten. wurden
Insgesamt 12l> Sowjetpanzer avgeschossen.

An der Dnjeprfront wurde beiderseits Tscherkassy uber-
gesetzter Feind über den Strom zurückgeworfe«.

Im Raum von Kiew und Shitomir wurden einige
verloren gegangene Ortschaften wieder genommen . Eine feind¬
liche Kampfgruppe wurde zerschlagen. Unsere bei Shitomir
kämpfenden Truppen wurden auf Stellungen westlich und nord¬
westlich der Stadt zurügenommen . Südwestlich Eomel gelang
dem Feind nach tagelangen verlustreichen Kämpfen ein Ein¬
bruch. Feindliche Kavallerie und Panzer versuchten die Stadt

Retilza im Handstreich zu nehmen. Sie wurden zusammen¬
geschossen. Beiderseits Eomel scheiterten Angriffe der Sowjets.

WestlichSmolensk nahmen die Sowjets unter Einsatz von

zahlreichen Schützendivisionen und starken Panzerkrästen ihre
Durchbruchsoersuche wieder auf. In erbitterten Kämpfen wurden
die in mehreren Wellen angreifenden feindlichen Kräfte abge-
wiefen, örtlich« Einbrüche obgeriegelt und allein in diesem
Frontabschnitt 86 feindliche Panzer abgeschossen. Nordwestlich
Smolensk lieh die Kampftätigleit etwas nach.

Von der übrigen Ostfront werden nur noch örtliche Angriffe
des Feindes im Raum von Newel gemeldet . Die 12. und
17. Flakdivision der Luftwaffe haben durch ihren vorbildliche«
Einsatz und ihr unermüdliches Eingreifen in die Erdkämpfe an
der Ssoshmündung und im Dujeprbogen beträchtlichen Anteil an
de» hier erzielten Abwehrersolgen.

An der süditalienischen Front herrschte gestern nur
Artillerie- und Spähtrupptätigkeit.

3m Golf von Fiume landeten in Zusammenarbeit mit/
Verbänden der Kriegsmarine Truppen des Heeres auf den von
Banden besetzte» Inseln O'Krak, Cherfo und Lnssino. Im

energischen Zupacken wurde der feindliche Widerstand gebrochen
und die Inseln besetzt . Zahlreiche Gefangene und Beute fielen
in unsere Hand. Leichte Seestreitkräste brachten mehrere Fahr¬
zeuge auf, mit denen Teile des Feindes zu entkommen versuchen.

Die Luftwaffe schoh über dem östlichen Mittelmeer fünf feind¬
liche Flugzeuge ab.

Ein deutscher Unterseebootjäger versenkte in der Aegäis ein
feindliches Unterseeboot und brachte Gefangene ein.

England «nd die Borgönge im Libanon
Ans der Suche nach eioem Prügelknabe»

DNB Stockholm , 15 . Nov. Wie Reuter aus Kairo meldet, ist
der Gaullistengeneral Catroux dort eingetrosfen. ffr wird mir

Casey, dem britischen Minister für den Mittleren Orient , Zu¬
sammentreffen, der aus Beirut nach Kairo zurückgekehrt ist, um
mit ihm Besprechungen zu führen , bevor er nach dem Libanon

meiterreist.
Die Londoner Presse bemüht sich, die Schuld an den Ereig¬

nissen im Libanon den Eaullisten in die Schuhe zu schieben. Sie

glaubt , wie z . B . die „Times "
, dah der Hauptverantwortliche

der Eeneraldelegierte de Gaulles im Libanon , Heleu, sei.

„Daily Telegraph " spricht von einer übereilten Handlung eines
lokalen Beamten . Damit versucht die englische Presse die Schuld
für die Zwischenfälle auf die Gaullisten wälzen zu können.

Tatsächlich steckt jedoch England hinter den Vorgängen . Es

sah ruhig zu, wie de Gaulles Vertreter , als sie die Regierung
des Libanon hinter Schloß und Riegel setzten, sich die Finger
verbrannten , entsandte daraufhin mit gemachter Entrüstung sei¬
nen Minister Lasey nach Beirut und tut nun so , als habe sich
die Lage im Libanon gebessert . Davon kann jedoch , solange im

Libanon mit Maschinengewehren auf die für die Freiheit und

Unabhängigkeit eintretenden Araber geschaffen wird , nicht die

Rede sein . Im Gegenteil , England denkt nicht daran , auch wenn
«s jetzt einen Prügelknaben in der Person Heleus gefunden hat.
dem Libanon die Unabhängigkeit zu gewähren , ebenso wie es

den Indern trotz jahrelanger Versprechungen die Freiheit vor¬

enthält und als Ersatz dafür die Hungerpeitsche schwingt.
Die blutigen Unruhen in Beirut

Reuter meldet, dah sich sechs Studenten der amerikani¬

schen Universität in Beirut unter den Verwundeten be¬

fanden , als die Senegalesen auf die außerhalb der britischen
Gesandtschaft

'
versammelten Araber das Maschinengewehrfeuer

eröffnet Hatten und später gegen sie mit dem Bajonett vor¬

gingen.
Beirut ist vollkommen von der übrigen Welt abgeschnitten.

Die strengste Zensur ist elngeführt worden . Die Telephon-

„Jntime Zusammenarbeit" mit Moskau
Sowjetblatt droht ganz Nordeuropa mit Volschewisieru .g
DNB Stockholm , 13. Nov. „Nya Dagligt Allehanda " zitiert

in einer Eigenmeldung aus Moskau Ausführungen des sow¬
jetischen Militärblattes „Roter Stern "

, die die Absichten
der Bolschewisten auf Finnland erneut klarlegen. „Wenn die
Stunde der Abrechnung schlägt, werden die Finnen den
gleichenWeg gehen wie die Deutschen "

, schreibt die Sowjet¬
zeitung. Die jetzige finnische Regierung müsse dann abtreten
und den Platz Personen frei machen , „die bereit sind, sich auf
freundschaftlich« Fuß mit der Sowjetunion zu stellen "

. Man
dürfe nicht vergessen , haß Nordeuropa nur durch die intime
Zusammenarbeit mit den Sowjets Frieden und Ruhe behalten
können.
. Kuusinen soll also aus der Mottenkiste hervorgeholt werden,
wenn der Fall einträte , den Moskau sich wünscht . Aehnliche
Figuren sind aber nicht allein für Finnland vorgesehen, sondern
für ganz Nordeuropa , wie das Volschewistenblatt in schöner
Aufrichtigkeit bekennt. Das sollten auch gewisse Leute im Nor¬
den zur Kenntnis nehmen, die glauben , ungestraft mit dem
Feuer spielen zu können.

Zeitungen wurden unterbrochen und der Telegrammdienst ein¬

gestellt. Panzer sind an allen wichtigen Straßenecken in Stellung'
gebracht und die Stadt befindet sich vollkommen unter der Mili¬
tärkontrolle . Die Tore der amerikanischen Universität wurden:
'
geschloffen. Eine amerikanische Militärgarde pa¬
trouilliert vor der Universität . Kein Student darf seit der

Schießerei die llniversitätverlaffen
-

Aegypten und die Vorgänge im Libanon
DNB Stockholm , 13 . Nov. Der ägyptische Premierminister

Nahas Pascha gab nach einer Meldung aus Kairo am

Sonntag auf dem Parteikongreß der Wäfd -Partei in einer Sfn-
sprache eine Erklärung ab, daß Aegpyten nicht ruhig züsehen

!werde , bis die Gesetzmäßigkeit im Libanon durch die Rückkehr

jdes Präsidenten der Republik und seiner Regierung sowie
feines Parlaments wieder hergestellt sei , jener Einrichtung , die

in freier Wahl vom libanesischen Volk errichtet wurde und die
'allein ermächtigt sei, im Namen des libanesischen Volkes zu
sprechen ".

Wir verweisen auf den Artikel „ Streiflichter aus das Libanon-
gediet" auf Seite 3 dieser Ausgabe.

pkrsr«
' In der Münchener Rede Führers steht di. r ^ tz : „Die

Engländer und Amerikaner planen zur Zeit den Wiederaufbau
ser Welt . Ich plane zur Zeit den Wiederaufbau Deutschlands!"

Durch diese wenigen Worte ist die demokratische Phrase mit der

nanonalsozialstischen Tat gegenübergestellt worden . Roosevelt
und Chuchill pflegen die sozialen Spannungen zu überbrücken,
in denen sie der ganzen Welt eine Zukunft voll Glück und Frie¬
den und Wohlstand versprechen . Das hört sich schön an und
verpflichtet zu nichts. Ein solches weltumspannendes Programm
dient beispielsweise dazu, die englischen Arbeiter darüber hin¬
wegzutäuschen , daß sie von den konservativen Scharfmachern um
den Beveridgeplan betrogen worden sind . Und wenn beispiels¬
weise der Kaminplauderer des Weißen Hauses für alle Raffen
ünd Völker der Erbe die zukünftige Freiheit von Not , Unrecht,
Eeisteszwang und Aggression verkündet, dann geht er geflis¬
sentlich daran vorbei , daß in seinem Land die Arbeiter ohne
jeden sozialen Schutz sind, daß die kleinen mittelamerikanischen
Republiken den Charakter halbsklavischer Dollardomänen an¬
genommen haben und daß das amerikanische Negerproblem
längst zu eiyem Negerskandal geworden ist . Die gleichen Pluto¬
kraten , die an den schauderhaften Zuständen in ihren eigenen
Ländern nicht das mindeste ändern wollen, hüllen sich aber in
das Gewand des Weltmissionars und predigen in ihrer angeb¬
lichen Sorge für das Glück wildfremder Völker das Blaue vom
Himmel herunter.

Vas geschieht nicht erst seit gestern und heute. Solange es
einen Puritanismus gibt , gehört diese Art von Scheinheiligkeit
zum eisernen Bestand der angloamerikanischen Politik . Das
Sprichwort : „Saniy begins at Home" stammt bezeichnender¬
weise aus England . Es ist schbn vor Jahrhunderten von einem
Mann geprägt worden , der den Herren der Insel klarmachein
wollte , daß man , um ehrlich zu sein , mit der Wohltätigkeit im
eigenen Lande anfangen muß. Wir brauchen uns nur an die

Zusammenbruch des „Nervenkrieges"
Von Kurt Mahmann

Wie der 9 . November vor 23 Jahren der Tag des Zusam¬
menbruchs für Deutschland wurde , des Zusammenbruchs
aus dem Mangel an inneren Kräften des Glaubens unÄ
der seelischen Geschlossenheit des deutschen Volkes unter eine-
unzulänglichen Führung , so ist der 9. November 1943 zum Tatz
des entscheidendenZusammenbruchs der feindlichen Nervenkriegs-
kampagne geworden. Am Vorabend dieses kritischen Datums , das
eine so ausschlaggebende Rolle in dem wilden Agitationsrum¬
mel. unserer Gegner spielte, konnte der Führer seinem Voll«

zurufen : „Deutsches Volk, sei völlig beruhigt was auch kommest
mag, wir werden es meistern ! Am Ende steht der Sieg !"

Und im Herzen jedes bewußten Deutschen dieser Zeit der größ¬
ten,endgültigen und unausweichlichen Entscheidung fand dieser
Ruf gläubigen Widerhall einer unverbrüchlichen Eechitzheit. ^

So wurde der 9. November 1943 , der im zeitlichen Ablauf
des Zweiten Weltkrieges dem dunklen Nooembertäg des Jahre«
1918 entsprach, zum ' überzeugenden Symbol des deutschen Sie?

ges . Wenn ein Volk unter ein schweres üsid hartes Schicksal ge¬
stellt ist , wenn die größte Bewährungsprobe ihm abverlangt
wird , gibt es nur wei Möglichkeiten: seine inneren , die möra -'

lischen Kräfte reichen nicht aus , und das Volk versagt, bricht
auseinander , wenn der äußere Druck sein kritisches Stadium etl

reicht hat . — oder es versagt und zerreißt nicht , sondern es ist
immer nur noch härter und widerstandsfähiger in seiner Bela¬
stungsprobe und sein Wille unzerbrechlich geworden ; denn e»
hat das kritische Stadium des äußeren Drucks Überstunden! Das
kritische Stadium der Druckprobe war — das haben unsere Geg¬
ner genau erkannt und darum haben sie ihre ganze Hoffnung
daraus gesetzt — der für unser Volk mit einer schweren und bit¬
teren Erfahrung an ein verhängnisvolles Versagen vorbelastet»
9. November des abermals fünften Kriegsjahres . An diesem
Tage hat es sich also mit letzter Deutlichkeit erwiesen : Die inne¬
ren , die moralischen Kräfte des deutschen Volkes, die ehern«
Härte feines Willens Mm Siege und sein ungebrochener Glaub«
an den Sieg haben die Druckprobe überstanden ! Das deutsch«
Volk ist nun in Wahrheit unzerbrechlich und unüberwindbar
aeworden!

Damit aber hat sich erwiesen : die seekische Haltung , der Glaube,
der Wille und die nüchterne politische Erkenntnis des deutschen
Volkes haben den ganzen „Nervenkrieg" unserer Gegner end-
gültig und unwiderruflich zum Scheitern gebracht. Der „Nerven¬
krieg" war für unsere angloamerikanischen Gegner nicht nur
«ine zusätzliche Form des Krieges mit den alten Mitteln der
Ereuelhetze, der inneren Zersetzung und der hemmungslosen jü¬
dischen Agitation , sondern dieser „Nervenkrieg" ist ihnen ein
Hauptkriegsschauplatz, auf den sie sich weit iester ver^
ließen als auf den militärischen Kriegsschauplatz und die Ent¬
scheidung der Waffen . Ja , alle ihre inzwischen so bescheiden ge¬
wordenen Hoffnungen setzten sie auf eine vermeintlich zwangs¬
läufige Wiederholung der Entwicklung im Ersten ' Welt¬
kriege. Vor der deutschen militärischen Kraft , die sie selbstdanuck»
unter ungleich anderen , mit der heutigen Situation überhaupt!
gar njcht vergleichbaren Voraussetzungen nicht zu zerbrechen
vermochten, hegen sie einen sehr erheblichen Respekt, und es «r»
scheint höchst zweifelhaft , ob sie selber vermessen genug war «»,
zu glauben , Deutschland auf rein militärischem Gebiet nieder»
ringen zu können, Am so mehr klammerten sie sich an den po¬
litischen W u n der a l 0 u b e n der sturen Wiederholung der

uncl Ist
legren 23 Jahre zu halten , um die ganze Verlogenheit der ang¬
loamerikanischen Weltpolitik zu erkennen. Mit herrlich klingen-
Phrasen versprach Woodrow Wilson, von der Gloriole eines
Retters der Menschheit umschimmert, allen Völkern der Welt
ein neues schönes Jahrhundert . Er hüllte auch die Deutschen
in einen Nebel von Gläubigkeit ein . Als es wieder Heller ge¬
worden war , hatte sich die Heilsbotschaft in den Zwangsvertrag
von Versailles verwandelt . Aber auch die anderen Völker der.
Welt , selbst diejenigen , die den Angloamerikanern zum Sieg ve^ .
Holsen hatten , warteten vergeblich auf den feierlich proklamier¬
ten Wiederaufbau . Die Welt fiel von einer Krise in die ander»
weil die Plutokraten , die am Kriege verdient hatten , am Frie¬
den noch viel mehr verdienen wollten . Nachdem sie in , Amerika
13 Millionen und in England 8 Millionen Arbeiter aus den
Fabriken ans die Straße manövriert hatten , sahen sie angesichts
der künstlich getrosselten Produktion schließlich die Möglichkeiten
des leichten Profits .erschöpft . Don dieser Erkenntnis führt eine
klare Linie zu dem Krieg , den wir jetzt durchleben. Die Pluto¬
kraten zettelten ihn an , weil er neue Dividenden versprach . Ge¬
nau so wie damals stellen sie sich auch heute wieder auf die
Kanzel und versprechen allen Raffen und allen Völkern das
zukünftige Glück. Von Washington her dringen die Schalmeien¬
töne eines Hilfs - und Widergutmachungswerkes, das überall
in der Welt die Hungernden speisen , die Nackten bekleiden und
die Befreiten brüderlich in die Arme schließen will . Der Führer
hat diese Wölfe im Schafspelz in seiner Rede mit ein paar
knappen Worten demaskiert : „Der Wiederaufbau der Welt

durch die Engländer und Amerikaner wird nicht stattfinden !"

And zwar deshalb nicht, weil die Plutokraten gar nicht an die

Einlösung ihrer Versprechungen denken.
Im Unterschied dazu,wird aber „der Wiederaufbau Deutsch¬

lands durch den Nationalsozialismus vräzis und planmäßig,
durchgeiührt werden ' "
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« orgackge vom November 1918. und um so einiger betrieben
Pr ihre Nervenkriegskampagne in der Spekulation , durch ihre
Propagandamittel und ihre Hetze und Ereuellüqon und durch
«in Agitationsfeuerwerk das deutsche Volk moralisch zermürben
zu können . Diese Nervenkriegskampagne haben sie bereits am
«rsten Tage verloren , — He haben es nur nicht begriffen ge
Habt. Dieser 9. November aber hat es nun vor aller Welt be¬
wiesen!

Der größte Fehler , der im Kriege überhaupt begangen wer¬
den kann, ist der , seinen Gegner zu unterschätzen . Es ist ein ver¬
hängnisvoller . ein schlechthin tödlicher Fehler . Wir unterschätzen,
wahrhaftig unsere Feinde nicht und alle ihre Möglichkeiten, und
Mr wissen , wie unermeßlich schwer der Kampf gerade im Osten
Ist. In heiligem Ernst und harter Nüchternheit sehen wir der
ganzen Schwere des Krieges und feinen unabdingbaren Forde¬
rungen ins Auge, und eben darum haben wir die Kraft , jedes
Opfer zu erbringen , das der Krieg von uns noch fordern mag.
Wir unterschätzen nicht unsere ' Feinde und ihre Möglichkeiten
«nd die gewaltig große, uns vom Schicksal gestellte Aufgabe, —
aber wir unterschätzen auch nicht unsere eigenen Kräfte und
Möglichkeiten. Und daß wir den Maßstab gar nicht hoch genug
«msetzen können , beweist das eine ferne Zeit noch in ihren Bann
ziehende Heldentum der deutschen Front, in deren
unermeßlicher und freudig erfüllter Pflicht die ganze deutsche
Heimat in ihrem Kampf für den Sieg steht!

Der letzte Grund für das jämmerliche Scheitern der Nerven-
kiegskampagne unserer Gegner ist ihre vollkommene und gro¬
teske Unfähigkeit, den entscheidenden Unterschied zwischen dem
Deutschland von 1914/18 und dem Deutschland von heute in
leinen tieferen Ursachen zu erkennen. In der Rechnung ihrer
Nervenkriegskampagne vermochten sie so nicht den wichtigsten
Faktor der durch die nationalsozialistische Neu¬
geburt entbundenen gewaltigen deutschen Kraftentfaltung
rinzusetzen , und darum konnte ihre Rechnung niemals aufgehen '.
Sie begreifen nicht , daß sie es mit einem wahrhaft neuen, dem
»ationalsozialistischen Deutschland, und einem wahrhaft neuen,
hem nationalsozialistischen deutschen Volk, zu
ß»n haben ! So machten sie sich nur lächerlich , wenn sie von der.
.Befreiung " des deutschen Volkes vom Nationalsozialismus
^ matzten , und sie lehrten uns um so eindringlicher , den Natio -̂

nalfozialismus als die tiefste Quelle unserer Kraft zu begreifen^»nd alle um so fanatischere Nationalsozialisten der Tat und der
Haltung zu werden!

Der Sieg über die Nervenkriegskampagne der Gegner ist ein
!kieg jedes Mannes und jeder Frau , die in unerschütterlicher,
Ĝewißheit des Sieges und im ungebrochenen Glauben an Deutsch¬
land und seine Zukunft in dieser harten und schweren Zeit tun,.
Mas zu tun die große Pflicht ihnen befiehlt . Es ist ein Sieg'
jjedes ein einen, der, unter dem Gesetz des Krieges stehend , zu
»einem T>

' l mitarbeitet für den Sieg , an welchem Platz es im¬
mer auch sei. Und es ist ein Sieg , der in jedem Herze-n, das,
in Opfern und Schmerzen hart geworden , keinen Augenblick
die heilige Kraft des Glaubens an Deutschland und den Sieg
verloren hat , gewonnen wurde ! So ist dieser Erfolg die ge¬
wisseste Bürgschaft des Endsieges auf den Schlachtfeldern.

Bekenntnis von Generaloberst Dietl
München, 15 . Nov . 2n seiner Rede vor der Feldherrnhalle in

München, die wir bereits veröffentlichten, gab Generaloberst
vietl Mm Schluß eine Erklärung ab : „In dem großen Lebens¬
lauf unseres Volkes von Vergangenheit , Gegenwart und Zu¬
kunft haben wir die Pflicht zu siegen , damit unsere Nachkom¬
men leben können. Ich erkläre feierlich als verantwortlicher
Oberbefehlshaber , dem kostbarstes deutsches Blut in diesem Schick¬
salskampf anvertraut ist:

Ich glaube an den Führer. Je härter der Kampf , desto
Mehr vertraue ich ihm.

Ich glaube an das deuts che Volk und an seine Bestim¬
mung und innere Stärke.

Ich glaube an meine Solda ten.
In der Schicksalsstunde unseres Volkes hat die Heimat di«

gleiche Parole wie die Front : Härte und Glaube.
Diese innere Stärke wird unserem Volke den Sieg bringen ".

Die Rede des Generalobersten machte auf seine Zuhörer einen
tiefen Eindruck und fand begeisterte Zustimmung . Gauleiter
Paul Giesler dankte unter stürmischen Beifallskundgebungen
der Zebntaulende dem Generalobersten al -, <->n>baten der Front.

Die chilenische Regierung gab amtlich die Beendigung des
Hafenarbeiterstreiks von Valparaiso bekannt . Die Stauer nah¬
men am Montag die Arbeit wieder auf . Die Regierung sagte
eine genaue Ueberprüfung der Forderung zu.

«Unternehmungslust im Rücken der Front"
«New Leader" ironisiert den «Krlegseiusatz" der englischen Großbanken

DRV Eens, 15 . Nov. Das Treiben der britischen Plutotraten,
die — wie gestern berichtet — das „Gespenst des Friedens"
fürchten , weil sie an einem langen Krieg viel zu ver¬
dienen hoffen, wird auch durch eine Veröffentlichung der
Londoner Wochenschrift „New Leader" ins rechte Licht gestellt.
Wie Churchill selbst schon im ersten Weltkrieg ein unsauberes
Schachergeschäft machte im Zusammenhang mit der Skagerrak-
jchlacht, . so wollen all diese Börsenjobber , Schieber und Kriegs-
prositler am Blut und den Opfern der Völker verdienen . Na¬
türlich sind es die Juden , die die größten Gewinne einstreichen
und die ihre Freude gar . nicht verbergen können , wenn sie von
einer Verlängerung des Krieges hören.

„New Leader" unterzieht das Kriegsverdienst der Londoner
Großbanken einer Betrachtung , wenigstens soweit es sich um
den „Einsatz " dieser Institute in der Etappe handelt . „Wir
stehen zweisellos in einem Volkskrieg"

, schreibt die Wochenschrift.
„Alles kämpft, und selbst die Bankiers sind dem Motto gefolgt
„gleiche Opfer für alle"

. In der Londoner City will man wis¬
sen, daß einige englische Großbanken Niederlassungen auf Sizi¬
lien errichtet haben. Das ist nicht verwunderlich, denn in den
beiden letzten Kriegsjahren haben die englischen Bankiers die
größte Unternehmungslust im Rücken der britischen Soldaten,
die sich in feindlichem Gebiet befinden, an den Tag gelegt. Sie'werden schnell und sicher zu einer notwendigen Nachhut, zum
Bestandteil moderner militärischer Strategie ".
'

„New Leader" erläutert das am Beispiel der Londoner Bank¬
firma „Barkleys "

: „Sobald England in Abessinien das Heft
in die Hand bekam , d. h . in moderner Sprache „Abessinien be¬
streite"

, gründete die bekannte englische Vanksirma Varkleys im
« leich des Königs aller Könige Niederlassungen, um einen ge-
winnversprechenden Markt auszuschöpfen . Offenbar zu diesem

Zweck wurden die Aessinier befreit . Aber damit nicht genug.Varkleys haben inzwischen schöne, neue und ertragsreiche Filia¬len in den nunmehr demokratischen Gebieten Nordafrikas , in
Bengasi und Tripolis angelegt . Das ist wahrhafter Wiederauf¬bau ! Varkleys sind aber auch die Vertreter der United Kon¬
dom Commercial Corporation , die schnell ihre Fühler im gan¬
zen nahen und mittleren Osten „im wahren Geiste des gute»alten Individualismus " ausstreckt . Als Ergebnis dieser „stra¬
tegischen Taktiken" hätten Barkleys ihren Aktionären besonder»viel zu bieten . Bis zum 31. März 1943 hätten sich ihre Gesamt¬
guthaben um 56 Millionen Pfund Sterling auf 245 Millionen
Pfund , das heiße praktisch um 30 Prozent erhöht.

„New Leader" unterstreicht nur den Bericht von „Göteborg,
Posten" über das befreite Aufatmen der Londoner Börsenjude»
nach Churchills letzter Rede, wenn das Blatt schreibt : Gespannt
warteten die englischen Bankkreise nunmehr zusammen mit den
Bolschewisten auf „eine nette große zweite Front "

, an der die
Bankier „ihrem Individualismus vollen Ausdruck verleihen"
könnten.

„Wahrhaftig , es geht England in diesem Kriege doch gut",
schließt „New Leader". Die Engländer mit oder ohne Uniform,die das nicht glaubten , sollten, um sich davon zu überzeug««;einmal die Börsenberichte der englischen Blätter studieren."

Zwei weitere Transporter bei Bougainviüe versenkt
DNB Tokio, 15 . Nov. Von einem japanischen Stützpunkt im

Südpazifik meldet Domei, daß die japanischen Marineluftstreit¬kräfte nach einer endgültigen Prüfung der erzielten Ergebnisseam 10 . November zwei feindliche Transporter und einen Zer¬störer an der Küste von Torokina (Bougainville ) versenkten.Es war bisher nur ermittelt worden, daß bei diesem Angriff et«seindl- iber Zerstörer versenkt wurde.

Ei« wack rer Schwabe fürcht' sich«et . . .
Wie der Obergefreile Feldeuover seine» Graben säuberte

Von Kriegsberichter Hermann Löhlein
nsg (PK .) Es ist Nacht und über der Pronja -Niederung wiegt

sich eine leichte Nebelwand Der Nebel wogt und wallt und
vermählt sich mit dem mannshohen Gestrüpp nahe am Ufer des
Flüßchens , das Freund und Feind scheidet. Schleicht da nichteine geduckte Gestalt heran . . . noch eine, eine ganze Reihe . . .?

Bolschewistische Infanterie begibt sich in ihre Angriffsstellung!Am Tag zuvor ist es ihren Pionieren gelungen , eine Brückeund mehrere Stege über das Flüßchen zu schlagen , und zwaran einer Stelle , die den Deutschen keine Beobachtung bot. Und
am gleichen Tage noch griffen sie an und zwangen die deutschen
Gefechtsvorposten dank ihrer Ueberzahl, etliche hundert Meter
zu rück,erweichen. Jetzt geht ihre Absicht dahin , die Situation aus¬
nützend , in der Frühe des Tages nochmals anzugreifen , einen
Einbruch zu erzwingen und hinterher einen ausgedehnten'
Brückenkopf zu bilden.

Die Deutschen ahnen nichts. Sie wissen nicht, daß die lange
Reihe sowjetischer Infanterie , die im Schutze des Nebels und
des unübersichtlichen Kusselgeländes heranschleicht, an vier.Stellen bis auf nächste Entfernung an die deutsche HKL. heran¬kommt und sich dort auf die Lauer legt - Ein kurzer, aber hef¬
tiger Feuerüberfall durch Artillerie , Salvengeschütze , Granat¬
werfern und Pak soll für die starken infanteristischen Kräftedas Signal zum Angriff geben.

Sobald der Morgen graut , brüllen auf einen Schlag die Ge¬
schütze los . Auf einen Schlag verstummen sie wieder — im
gleichen Augenblick schnellt die sowjetische Infanterie hoch , sie
weiß , es kommt auf Sekunden an , hat sie doch mit deutschen
Maschinengewehren nur trübe Erfahrungen gemacht . Nach weni¬
gen Sprüngen stehen die Angreifer nahe dem deutschen Graben.
Und in einer Mulde , zwischen zwei deutschen ME .-Nestern sickern
sie ein und bereiten sich vor , nach rechts und links vorzustoßen.
Soweit ging alles fahrplanmäßig , nun sollte aber das erste,und zwar das den Tag entscheidende Hindernis aufkreuzen.
Dieses Hindernis ist ein schwäbischer Obergefreiter , der Fol-denauer Richard aus Altheim im Kreis Eaulgau , 23 Jahre alt,
Hilsarbeite * und Sohn eines Gipsermeisters. F . ist auf den rech¬ten Flügel seiner Kompanie hinbefohlen , um mit seinem MG.

oie >cywacye ittnte zu verstärken. Keuchend läuft der Obergefreit«durch den Graben Hofefntlich komm ich noch zurecht , denkt er.Er ist keiner von denen , die umsonst so eine Strapaze auf sichnehmen , und ein „Eewaltritt " mit dem Maschinengewehr unterdem Arm ist schon eine Strapaze ! Auf einmal bleibt F . starrwie ein Stock stehen : Da sind die ersten! Eingebrochene Bolsche¬wisten im Graben . Nur eine Sekunve klebt F . wie angewurzeltam Fleck. Dann rast er, aus der Hüfte mit dem Maschinen¬gewehr schießend , den Graben entlang , alles auf seinem Wegvernichtend, was sich ihm in den Weg stellt. Elf tote und eineAnzahl verwundeter Sowjets liegen nachher auf der Graben¬sohle.
Wenig später ist die Einbruchsstelle auf dem rechten Flügelbereinigt . Foldenauer will gerade zum Kompaniegefechtsstandzurück, als zwischen seinem Standort und der linken Nachbar-lompanie heftiges Schießen und wildes „Urrä " - Gebriill zu hörenist . Richard Foldenauer weiß, was er in solchen Augenblicken zutun hat . Er braucht keinen besonderen Auftrag , sondern packtsein braves MG . und springt durch den Graben an die bedrohteStelle . Den Graben will er von Süden her aufrollen . überlegter sich unterwegs . Das geht aber nicht, wie er aleich sieht ; dasGelände ist viel zu unübersichtlich . Kurz entschlossen schwinat ersich aus dem Graben , schleicht allein um die Einbruchsstslleherum , kommt so zur linken Nachbarkompanie, bildet mit de«Männern eines Pak -Stützpunktes und einer Eranatemverfer-gruppe einen kleinen Stoßtrupp und fetzt mit dem Häuflein auseigenem Entschluß über freies Feld zum Gegenstoß an.Wütendes Abwehrfeuer schläat der Kampfgruppe entgegen.Sie hat Verluste . Doch F , läßt sich nicht entmutioen . Selbst dasMaschinengewehr bedienend , führt er ferne Männer geschicktdurch das Feuer und schlägt den Feind in zähem Kamvf aufein kleines Grabenstück zurück Einmal im Zug . will F . derSache gleich ein Ende machen . Das Abwehrfeuer des ver^w " i5eltsich zur Wehr setzenden Gegners ist aber so stark, daß die Swß-gruppe wenige Meter vor den in Schutzlöchern liegenden Bol¬schewisten zu Boden muß.

Fpldenauer läßt sich auch jetzt nicht erschüttern Daß es sonicht geht, weiß er . Er muß es anders anpacken . Die Sowjets

Die letzten Tage Franz Schuberts
Zu seinem 115. Todestag am 19. November

Vor 115 Jahren , am 19 . November 1828, starb Franz Schu¬bert im Alter von nur 31 Jahren,
„Ich war sehr erschrocken über das Aussehen von Franz Schnbert "

, schrieb der Wiener Musiklehrer Sechter am 6 . November
1828 seinem Bruder , „er meldete sich vorgestern bei mir als
Schüler im Fugensatz an , doch fürchte ich , daß er de» Unterrichtnicht lange aushalten kann . . . " Als der Meister zu Sechter kam.war er vom Tode gezeichnet . Mühsam rang er nach Luft , klagteüber Schmerzen in der Brust und seine Hände waren heiß und
feucht. Trotzdem saß er, allerdings mit Unterbrechungen von
zwei , drei Stunden , in denen er sich niederlegen mußte, über
feinen Noten . Am Morgen des 11. November stand er späterwie sonst auf . Kaum aber hatte er einige Schritte getan , wankteer und sank stöhnend, totenblaß auf einen Stuhl . Bleierne
Schwäche zwang ihn auf das Ruhelager nieder . Er fühlte sichunsagbar elend und matt , obwohl er nachts fest geschlafen hatte,der sieche Körper glühte im Fieber . Fast immer aber war erbei vollem Bewußtsein . Der nimmermüde Geist arbeitete wiein gesunden Tagen , wie in den Stunden , da er seine unsterb¬lichen Lieder schuf, und sei« Freund Bauernfeld berichtet, daß„ihm völlig neue Harmonien und Rhytmen im Kopfe herum¬gingen , daß er mit Eifer von einer neuen Oper gesprochen habeund mit welcher Pracht er sie orchestrieren wollte".Sobald Schubert sich etwas wohler fühlte , hielt ihn nichts imBett . Er sprang heraus , ging langsam bis zum Sessel , setzte
sich an den Tisch, nahm einige Bissen zu sich , konnte aber keineNahrung bei sich behalten . Bald mußte er wieder das Bett
aussuchen , schwere Depressionen überfielen den einsamen, hilf¬losen Mann . Als sein Bruder ihn besuchte , war er erschüttertüber den körperlichen und seelischen Zusammenbruch des Mei¬sters. Franz gab ihm einen Brief an Schober mjt , in dem er
diesen bat , ihm „in seiner verzweiflungsvollen Lage durch Lec-türe zu Hilfe zu kommen "

. Am nächsten Tage sandte Schoberihm Bücher von Cook, doch der Kranke hat nicht mehr viel vonihnen gelesen . Am 17 . November siel er in Delirium . Die Freundekonnten ibn nur mit Mühe im Bett zurückhalten. Er wollte sichand das Instrument setzen und spielen wie in gücklichen Tagen,da er Freud und Leid mit ihnen teilte . Am 19. November, kurznach 3 Uhr nachmittags , tat er den letzten Ate^ -ua.

Arm wie Franz Schubert lebte, ist er gestorben. Der Hinter^
lassenschaftsakt . der im Wiener Justizpalast aufbewahrt und dort
am 15 . Juli 1927 bei der von bolschewistischen Demonstranten
verursachten Vrandkatastrophe vernichtet wurde , wies sein „Ver¬
mögen" nach : „3 tücherne Fräcke , 3 Gshröcke , Beinkleider und
Gilets , Gesamtwert 37 Gulden , 1 Hut , 5 Paar Schuhe, 2 Paar
Stiefel , Gesamtwert 8 Gulden , eine Matratze , 1 Bettdecke , Pol¬
ster , Wert 6 Gulden . Außer einigen alten Musikalien , geschätzt
auf 10 Gulden , beiindet sich nichts vorhanden ".

Diese äußerliche Armut aber , beschämend nicht für ihn , be¬
schämend sür seine Zeitgenossen, die seine Größe nicht erkannten
und anerkannten , überstrahlte der Reichtum einer reinen und
edlen Seele , aus deren Tiefe das Genie die kostbarsten und herr¬
lichsten Schätze des deutschen Liedes hdb. Sechshundert Lieder,
zwanzig Quartette oder andere Kammermusikwerke, fünf Messen,
vierzehn Opern , fünfzehn Sonaten , zahlreiche Klavierstücke und
sechzig Lieder sür Männerchor oder gemischten Chor hat der
Frühvollsndete feinem Volke hinterlassen — die wertvollsten Werke
sind arger seinen Liedern vom Lindenbaum , von der schönenMüllerin , von der Winterreise die C-Dur -Sinfonie und die
„Unvollendete Sinfonie - Schöpfungen"

, die in die Ewigkeit hin¬
einragen.

Thailands neuer Regierungssitz
Die Regierung von Thailand gab bekannt , daß sie in d«>

Mitte des Landes liegende Stadt Petschabun an Stelle von
Bangkok zur Regierungshauptstadt bestimmt wurde.
Wie schon in alten Zeiten soll Thailand auch in Zukunft vom

Landesinneren her regiert werden . Das Reich der Siamese»
ist aus dem Kernland Ajuthia entstanden , das sich im unterenTal des Menamflusses ausdehnte . In den Jahrhunderten des
Mittelalters faßen in Ajuthia kriegerische Könige, die weit überdie Ebenen des Stammlandes hinausgriffen , um ihren Macht¬bereich zu vergrößern . Das heutige Bangkok war damals einkleines Städtchen im Gewirr der Mündungsarme des Menam?für die Seefahrt Hatto es trotz der Nähe des Meeres keine Be¬
deutung , aber es lag inmitten üppiger Fruchtgärten und labtevon dem wirtschaftlichen Auftrag,die reichen Ernten stromaufnach Ajuthia zu liefern . Nach einer langen Zeit der Blüte führ¬ten innere Kämpfe zu einer Schwächung der sieamesischen Kraft;in einem Krieg mit den Fürsten uon Burma gab es im Jahr«1765 Lin « schwer« Niederlage , die sich nach außen hin durch dis

völlige Zerstörung der Hauptstadt Ajuthia mit allen ihren Pa¬lästen und Wohnvierteln abzeichnete.
Es wirkt fast wie ein politischer Rückzug , daß die Siamesenkeine » Versuch zum Wiederaufbau der Königsstadt machten,sondern Bangkok zur Regierungszentrale machten. Dies asiatisch«Venedig, das dann sehr bald zum Sammelpunkt des geistigenund wirtschaftlichen Lebens wurde , wuchs rasch in die Breite

- und hat sich besonders in den letzten Jahrzehnten zur größte»
! und volkreichsten Stadt Hinterindiens entwickelt . Man kann die

Zahl der Einwohner auf rund eine Million sSätzen . Fast90 Prozent des siamesischen Außenhandels ging in Friedens -ei-ten über Bangkok. Die Ausfuhr von Reis und wertvollen Mäl¬
zern überstieg wertmäßig bei weitem die Einfuhr von Texti¬lien , Metallwaren und Haushaltungsgegenständen.Je mehr die wirtschaftiche Bedeutung Siams anstieg. desto

i stärker stieg auch das Nationalbewußtsein wieder an . Das ro-
! mantische Reich des Weißen Elefanten besann siG auf stine
! ruhmreiche Vergangenheit , reformierte die innere Verwaltungund änderte schließlich sogar demonstrativ seinen Namen in

Thailand („Land der Freien ") um , weil die englischen und fran¬
zösischen Kolonialnachbarn von Burma und Jndochina her nach
mehrfachen großen Landräubereien immer neue willkürlich«

! Grenzkorrekturen vorzunetmen versuchten. Erst der Krieg , der
.Thailand tapfer an der Seite der Japaner sieht , hat zur Wie¬
dereingliederung der abgetrennien Gebiete geführt.Im Zuge einer großzügigen Aufbauarbeit soll nun die Haupt¬
stadt wieder ins Innere des Landes verlegt werden . Bangkok
behält seine Bedeutung als wirtschaftliches Ausfallstor , die po¬
litische Gestaltung der Zukunft aber soll in Petschabun, das
300 Kilometer weiter nördlich liegt , seinen Ausgang nehmen.
Diese Stadt ist die Krönung einer reizvollen Landschaft im Tal
des Menam - Nebenflusses Pasak . Eine breite Straße , die sie mit
der mitten durch Thailand nach Norden führenden Bahnlinie
verbinden soll, ist im Bau . Im nächsten Juli , wenn >äe Re " ? n.
zeit zu Ende geht, werden die ersten Regierungsämter von
Bangkok nach Petschabun übersiedeln.

Frau Noofevelt erklärte , so meldet Reuter , in einer Rede in
Essex (Connecticut ) , Stalin , habe zu Cordell Hüll geäußert , die
bisherigen amerikanischen Verluste seien „ungefähr gleich groß
Mit den Verlusten, die die Russen jeden Morgen vor dem Früh » !
iKück meldMp !*--
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Neues vom Tage«iw zur getarnt . kaum daß man eine Nasenspitze siebt . Gegen
Wchutz mit Karabinern und ME . find sie hundertprozentig ge¬
sichert . F überlegt blitzschnell . . . Ja . so geht es . . . Steil-
stuerwaifen müssen her . Granatwerfer . Handgranaten . . . !
k)amit die Sowjets aber nicht aus der Halle entweichen können,
M der Oberaefreite gegen den Feind hin abrieaeln . Und dann
,mnt er zweimal hintereinander über freies Held zum Kom¬
paniegefechtsstand und schleppt ME .- und Eranatwerfermunition
herbei und etliche Bündel .Handgranaten . Der Heind bleibt
Mt untätig , er sieht sein Ende vor sich und setzt sich ver«
«yelfelt zur Wehr . Langsam wird er aber durch Granatwerfer«
Mutz und Handarantensalven zermürbt . . . und als F . den
Men Zeitpunkt für gekommen hält , stürmt er entschlossenmit
seinem Stoßtrupp los und slbläet den Heind bis zum letzten
Dann zusammen Die eigenen Verluste sind gering , die des
Hemers sehr hoch.

lper Kommandeur nennt den Obergefreiten Holdenauer „einen
in vielen Gefechten hochbewährten Frontsoldaten , der seit Iah¬
ten als einfacher Monn in Reih und Glied immer wieder
Tapferkeit . Mut und höchste Einsatzbereitschaft zeigte"

. Was der
Kommandeur nicht gesagt bat . was aber in seinen Worte «!
durchklingt , ist dies : daß er diesem „einfachen Mann "

, dem
sangen Soldaten , neben der Anerkennung seines hervorragenden
Dates Höchsts Achtung zollt . . und daß er glücklich ist , Sol¬
lten mit solchen Eigenschaften und Qualitäten in den Reihen
seines Regiments zu haben

Neue Ritterkreuzträger
» uheerhauptquartier , 15 . Nov . Der Führer verlieh das

Werkreuz des Eisernen Kreuzes an General der Infanterie
ssmdrichMieth, Kommandierender General eines Armee-
sklps ; Oberst Gerhard Schmidhuber, Kommandeur eines
Panzergrenadier -Regiments : Hauptmanu Wilhelm Drewes,
Kataillonsführer in einem Panzergrenadier -Regiment ; ferner
aus Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmar-
schall Göring , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an General¬
major Roth, Fliegerführer , und auf Vorschlag des Ober-
tefchlshabers der Kriegsmarine . Großadmiral Dönitz , das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant (Ing .) d . R.
Karl-August Landfehrmann.

Infanterie als eigentliche Trägerin des Kampfes
Dr. Goebbels empsurg Soldaten eines Sturmtrupps

DRV « er. e .r, 15 . r^ov . ^ euhsminlger Dr . Goebbels emp¬
fing am Montag Soldaten eines Jnsanteriestoßtrupps , die un¬
mittelbar aus den vordersten Gräben der Ostfront ins Reich
gctommen sind , um verschiedene Wehrertüchtigungslager der
Hitler -Jugend zu besuchen . Dr . Goebbels begrüßte die mit den
höchsten Auszeichnungen des Nahrämpfers geschmückten Front¬
soldaten , an ihrer Spitze Ritterkreuzträger Oberleutnant Ro¬
me i k e, aufs herzlichste. In kurzen Worten umriß er vor ihnen
den Sinn dieses Krieges , den Front und Heimat in enger Ka-
meraoschast allen Belastungen zum Trotz bis zum siegreichen
Ende üurchkämpfen. Besonders würdigte der Minister die deut¬
sche Infanterie als entscheidende Waffe und eigentliche Träge¬
rin des Kampfes, die es verdient , immer wieder den besten
Nachwuchs aus unserer Heranwachsenden Jugend zu erhalten.

Aus dem Kampfgebiet Welikije Luki
Berlin , 15 . Nov. In dem unübersichtlichenWald - und Sumpf¬

gelände südwestlich Welikije Luki schlugen Grenadiere einer
pommersch - mecklenburgischen Infanteriedivision vor einigen
Tagen einen starken sowjetischen Angriff auf das von ihnen ge-
halteiye Dorf ab . Während der in die ersten Häuser eingedrun¬
gene Feind zurückgeworfen wurde , tauchte aus der zum Dorf
führenden Landstraße überraschend ein Personenkraftwagen der
Bolsckiewisten auf . Ehe der schwere Wagen , dessen Insassen die
Lage zu spät erkannten , wenden konnte , brachte ihn eine gut¬
gezielte und genau vor dem Kühler zerberstende 8-Zentimeter-
Wurfgranate zum Stehen . Die fünf herausspringenden Sowjets
fielen den Grenadieren zum

' Opfer , ehe sie sich in Sicherheit
bringen konnten.

Die Sowjets hatten eine am Waldrand liegende Schlucht
schwerpunktmäßig befestigt. Diese Schlucht stürmte der für einen
verwundeten Kompaniechef eingesprungene Vataillonsadjutant , s
dem nur ein einziges schweres Maschinengewehr zur Verfügung

'

stand , mit einer kleinen Kampfgruppe und räumte sie in schnei¬

digem Vorgehen aus . Schon 20 Minuten nach AngriffsbeginL
war die alte Hauptkampflinie wieder fest in deutscher Hand.

Im gleichen Kampfabschnitt stürmten Bolsckiewisten nach star¬
ker Feuervorbereitung , durch fünf Panzer unterstützt, gegen di«
Stellungen einer wiirttembergisch - badischen Divi¬
sion an . Sie wurden jedoch zurückgeschlagen . Ueber 50 tot«
Bolschewisten blieben vor den deutschen Linien liegen. Von deii
fünf Panzern , die eine Bresche in unsere Stellungen schlage»
sollten, kehrte nicht einer zurück. Einer von ihnen wurde ver¬
nichtet, ein weiterer brannte aus . Zwei Panzer wurden be¬
wegungsunfähig geschossen , während der fünfte bis zum Turm
in einem Sumpf versank

Drei Tschungking -Divistonen eingekesselt
DNV Tokio, 15. Nov. (Oad .) Wie Domei von einem japa¬

nischen Stützpunkt an der Hopeh -Front meldet, unternähme»
javanische Truppen am 8. November einen Ueberraschungsau»,
griff auf das Hauptquartier der kommunistischen 8. Armee im>
Abschnitt Penshan und nahmen Wang Lien Fang , den Leiter
der politischen Abteilung dieses Hauptquartiers , sowie andere
Offiziere des gleichen Korps gefangen.

Westlich des Tungtingsees in Mittelchma operierende japa¬
nische Truppen eröffnetvn die Offensive gegen die 66. Tschung-
ling -Armee, deren Verteidigungsstellungen längs des Pangtse-
Flusses liegen . Im ersten Ansturm wurden am Donnerstag , wi»
ein Frontbericht meldet , die strategischen Plätze 2tu , Hsiungt»
und Nihkiano erobert . Inzwischen schließt sich , der gleichen Mel¬
dung zufolge, der Ring um die eingekesselten drei
Divisionen der 79 . Tschungking -Armee , deren Stärke auf
30 000 Mann beziffert wird , immer enger. Alle Versuche , aus
diesem Ring , der auf 10 bis 50 Kilometer zusammengezogen ist,
auszubrechen, wurden verlustreich zurückgeschlagen . Nur
Tichunqking-Regimentern ist der Durchbruch gelungen.

Auch Berichte aus Tschungking geben zu , daß die japanisch. ,!
T nppcn ständig weiter westwärts vorrücken. Ihre Vorhuten
hätten bereits das Gebiet 60 Kilometer südwestlich von Jt-
schang erreicht.

Streiflichter auf das Libanongebiet
Als in den Anfänocn der erdgeschichtlichen Entwia .ung dte

Mra - enden Küstcngc
'

:te des östlichen Mittelmeeres zur Ebene

ebsanien, blieb ein E irgsstock stehen : der Libanon. Er ist
rin fast 200 Kilometc an^ er Gebirgszug aus Kalk und Land¬
fein Las im Dahr el Ghodib bis zu 3086 Metern und im
?ahr ei Sanin bis zr !750 Metern ansteigt . 2m Norden schieben
M die Ausläufer r er die Vasaltdecke der Kebff -Hügel, im
Süden verflacht das Gebirge in der Gegend von Tyrus , im
!chten fällt es steil zr fruchtbaren Hochtal Bikaa ab , hinter
dem sich der Antiliba r bis zu 2700 Metern erhebt, und im
x n wird es in brüten B ' uchstufen langsam niedriger und
rei streckenweise bis ans M r heran . Wenn die Araber vom
Li on reden, sagen sie : Dschsbel libnan , weißer Berg . Sie
ae m ihn nach dem Schnee , der im Winter in großen Masten
M Hänge bedeckt , soweit sic über tausend Meter aussteigrn.
Di Sommerszeiten aber sind trotz reichlicher Taubildung sehr
in n , weil alle Schmelzwasser und alle Niederschläge rasch in
den . porösen Kalkboden versickern. Deshalb sind auch die Hoch-
stacken nur kümmerlich bewachsen ; kaum die genügsamen Ziegsn-

h und Schafherden finden dort ihre Weide. Weiter unterhalb , in
den wasserführenden Sandstcinschichten jedoch stehen Wälder und
Busche von Eichen , Buchen und Aleppokiefern. Sie fallen in
immer größerem Ausmaß der Axt zum Opfer , weil sich der An¬
bau von Südfrüchten , Oliv " n , Wein , Tabak und Maulbeer¬
bäumen ständig weiter in die höheren Bezirke entwickelt . Von
den Zedcrnwäldern der alten Zeit ist im ganzen Libanon nur
»cch ein einziger geschlossener Hain übrig geblieben.

Es hat große Mühe geccffet . che das Gebirge verkehrstechnisch
«schlossen war . Die Pässe lieg . « rerhä/tnismäßig hoch , die Post¬
straße klettert 1512 Meter bergan und die Ell -nb -hn von der
Küste ins Hinterland hat auf einer kurzen Strecke eine Steigung
von 1187 Metern zu überwi . en . Die in den Gebirgstälern
wohnenden Stämme haben deshalb auch ihre politische und reli¬
giöse Unabhängigkeit lange bewahrt . Jnfoloe der seit Jahr¬
tausenden stark benutzten Durchgangs- und Mittellage zwischen
Klcinasien und Aegypten ist die B -völkerung bunt gemischt.
In dem kleinen Landraum zwischen Meer und Wüste haben sich
niemals einheitliche Verhaltniste entwickeln können . Die zwischen

den Bergen adgeriegelten und widerstandsfähigen Vanüschaften
waren eifersüchtig bestrebt, ihr eigenes Leben zu führen , und
so wurde es möglich , daß fast dreißig verschiedene Konfessionen
und Sekten glaubens - und traditionsstark nebeneinander bestan¬
den. Der Libanon und darüber hinaus der syrische Raum würde
zuerst von den Chaldäern bevölkerr, dann brachten die Wan¬
derungen der Mittelmeervölker große Scharen von Phöniziern,
Juden und Arabern ins Land , später schlossen sich Tscherkcssen,
Armenier , Kurden und Turkmenen an , und aus allen entstand
eine Fülle völkischer, rekigiöser und nomadischer Minderheiten,
die aber an einem arabischen Uebergewicht nichts ändern
konnten.

Es gibt selten ein Land , das im Lauf der Geschichte so stark
umkämpft worden ist, wie das Gebiet rings um den Libanon.
iAmannen Römer , Araber , Kreuzfahrer , Drusen und Türken
lösten sich rb , dann gab es ein russisches und ägyptisches Zwi¬
schenspiel . an das sich im Jahre 1810 bis zum ersten Weltkrieg
âbermals eine türkische Oberhoheit anschloß . Seit 1922 ist ganz
Syrien ein französisches Mandat, aber der Libanon
serhielt eine staatsrechtliche Sonderstellung mit einer eigenen
Verfassung. Zu einem Ausgleich der vielen Gegensätze zwischen
den einzelnen Bevölkerungsgruppen ist es nie gekommen , denn
die westlichen Demokratien betrachteten die mittelmeerische Ost¬
küste nur unter dem Gesichtswinkel der strategischen und kolonial-
Mirtschaftlichen Möglichkeiten.

Das politische und geistige Zentrum des Libanongebietes ist
Peirut, das mit etwa 80 000 Einwohnern im Innern der
tsankt -Georgs-Bay unmittelbar am Fuß des Gebirges liegt.
Alles , was aus dem Hint - . land , vor allem über die Eisenbahn¬
linien von Aleppo und Damaskus zur Ausfuhr bestimmt war,
ging über Beirut in See, jedoch hat diese beherrschende Stellung
nachgelassen , seitdem das Oel von Mostul teils nach Tripoli
am Nordlibanon und teils nach Haifa in Palästina geleitet
wurde . Die günstige geographische Lage, die gesunden klima¬
tischen Bedingungen und die ausgezeichnetenVerkehrsbeziehungsn
zu den fruchtbaren Hängen des Libanon sind jedoch die Garantie
ßafür , daß Beirut auch in der Zukunft ein ansehnlicher Stapel-
Und Umschlagplatz bleiben wird.

Japaner bombardierten australische Flughäfen
DNB Tokio , 15 . Nov. (Oad .) Während im Gebiet der Salo-

monen Inseln weiterhin heftioste See- und Luftschlachten im
Gange sikd . haben japanische Marineflugeinheiten während der
letzten Tage die Kindlichen Luftstützpunkte in Australien unter
Feuer geyommen. von denen aus Störungseinflüge in das süd«
westi ." ifische Gebiet unternommen wurden . So griffen zufolge
einem Bericht von einem Stützpunkt im Südwestpazifik japanische
Formationen am Morgen des 12 . November das Gebiet von
Port Darwin an . Nach Brechung des Widerstandes auf-
gediegener Feindjäaer setzten die japanischen Marineflngein-
heiten militärische Einrichtungen bei Port Darwin in Brand
und bombardierten ferner mit gutem Erfolg die Flughäfen bet
Brooks, Green , Stapleton und Bachelor.

Vadoglio wirft sich den Sowjets an den Hals
DNV Stockholm , 15 . Nov. Wie „Nya Dagligt Allehanda " mel¬

det , betonte Badoglio vor ausländischen Pressevertretern , daß
jetzt auch die Kommunisten in Italien „legal " seien . Es wurde
bereits eine Zeitung von ihnen herausgegeben . Im übrige»
habe er „ein ganz besonderes Interesse daran , gute Beziehungen

. zu den Sowjets zu pflegen" .

Kurznachrichten
Fliegerangriff auf Sofia . Am Sonntag überflogen feindliche

Flugzeuge Bulgarien . Es wurden Bomben über Sofia abgewor¬
fen, von denen einige Bürger getötet und verwundet wurden,
unter ihnen Frauen und Kinder . Es wurden auch einige Häuser
in den ä" ßeren Vierteln zerstört.

Eine traurige Promotion . Nach dem Einzug der anglo-ameri-
kanischen Truppen in der Stadt Neapel wußte der Rektor
Magnificus der Universität Neapel Adolfs Omodeo nichts
Eiligeres zu tun , als den britischen General Clark in der Er¬
öffnungssitzung des neuen akademischen Jahres zum Ehrendoktor
zu ernennen . In einem Kommentar zu dieser eilfertigen Pro¬
motion drückt der römische Rundfunk die tiefe Scham aus , die
jeden Italiener ob dieser schmachvoelln Handlungsweise eines
italienischen Hochschullehrers erfülle, die die jahrhundertealte
ehrenvolle akademische Tradition der italienischen Wissenschaft
mit Füßen trete.
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<22 . Hortieöung . i
Aus ver Straße näherte sich eine Gruppe von Menschen , die von

der Feldarbeit nach Hause kamen Noch bevor sie herankamen , war
Thristl aufgesprungen , hatte hastig ihre Tränen getrocknet und setzte
nun mit schnellen Schritten ihren Weg fort

Wohin dieser Weg sie führte , wußte sie nicht . Irgendwohin . Es
war ihr gleichgültig

Sie ging und ging . Alle Not und Verzweiflung ihres jungen
Lebens schleppte sie gleich einer schweren Last mit sich.

Die Dunkelheit brach herein Ihre Fußsohlen brannten , als
schritte ste über glühenden Boden

Ein Dort tauchte vor ihr auf . undeutlich nur erkennbar in der
rasch berniedersinkenden Nacht

Christi , die sich kaum mehr auf den Beinen halten konnte , schleppte
M bis zum nächsten Hoi . aus dessen Fenstern ihr ein sanfter Licht¬
schein entgegendrang

Mit dem Aufgebot ihrer letzten Kraft stieg sie die drei Stufen
-ur Haustür empor und bat mit einem schwachen Klopfen um Einlaß.

Zu der gleichen Zeit trabte das Gespann des Bauern Sicklinger
heimatlichen Dorfe zu

Der Bauer selbst saß schweigsam aus dem Kutschbock und knallte
von Zeit zu Zeit mit der Peitsche Das geschah immer dann , wenn
er das Bedürfnis empfand , seiner Empörung Luft zu machen.

Und dazu bestand während dieser Heimfahrt reichlicher Anlaß.
„Man macht wirklich zweifeln" rief er einmal , „ob dein Vater

leine fünf Sinn noch beisammen hat . Kreuzdonner und Hagelschlag!"
Es hatte sich beinahe von selber ergeben , daß Michael dem be¬

freundeten Nachbarn sein Herz ausschüttete Der Sicklinger hatte
sich nach dem Erfolg der Geschäfte erkundigt und war bald darauf
aufmerksam geworden daß dieser Michael Oehrigsen eine schwere
Last mit sich herumschleppte

Zuerst hatte Michael sich lehr zurllckgehalten, aber als ihm der
Bauer erst einmal ein paar Brocken herausgelockt hatte , gab es kein
Kalten mehr Michael spürte die warmherzige Anteilnahme , die
chm aus den Worten des anderen entgegenschlüg. und plötzlich brach
ar hemmungslos aus ihm heraus Er sprach sich alles von der Seele . >

L ! >e »nei u . eoe zu
von ihrem gemeinsamen, leidenschaftlichenWollen , er berichtetevom
Widerstand des Vaters , er schilderte die Kämpfe und Zusammen¬
stöße . die Tag für Tag das Leben auf dem Hofe vergifteten , und
wie nun heute durch den Verkauf des Hofes seine ganzen Pläne und
Hoffnungen zerstört worden leien.

„Aber - das ist nun alles geschehen und läßt sich nicht mehr
ändern " ' schloß er seinen Bericht

„Geschehen ist noch gar nichts, und ändern läßt sich noch man¬
ches "' qab der Sicklinger unerwartet zur Antwort.

Michael wandte ihm erstaunt das Gesicht zu . „Was willst du da¬
mit sagen '' "

„Daß ich enttäuscht bin von euch zweien ! So tapfer habt ihr euch
geschlagen - und nun auf einmal laßt ihr euch überrumpeln und
werft die Flinte ins Korn !"

„Aber was soll ich denn noch? Der Hof ist verkauft und —"
„Der Hof ist noch lange nicht verkauft . So lanye die Eivtraqung

im Grundbuch nicht vollzogen ist , so lange habt ihr immer noch die
Möalschkelt. diesen ausgewachsenen Unsinn zu verhindern .

"
„Ich wüßte nicht wie " '
„Soviel ich weiß, gibt es sogar einige gesetzliche Handhaben , die

dir als dem einzinen Sobn das Recht geben, gegen den geplanten
Verkauf Einivriich zu erheben Ich werde mich da nach aenauer er¬
kundigen Wie dem aber auch sei — aui ieden Fall ksabi ikr beide
du und die Gdristl die verdammte Pflicht , bis zur letzten Minute
auf eurem Voitev auszubalten Hast du das nicht gelernt , als du
bei den Soldaten warst ? Und weißt du nicht , daß Fahnenflucht das
schlimmste Verbrochen ist . dessen stch ein Soldat schuldig machen
kan" " "

„Das ist keine Fahnenflucht !" entqeanete Michael unwillig Ich
habe getan was ich tun konnte Kein Menich kann mir einen Pgr-
wuri daraus machen , wenn ich nun an mich selber und an das Mädel
denk» dast meine Frau werden soll "

„Man kann es auch so auffassen" ' meinte der Sicklinger und ent¬
lockte der Peitsche einen sanften Schnalier . Aber es ist und bleibt
eine elende Lösung, diese Flucht in die Stadt Wenn das in weiter-
qebt. wenn einer nach dem anderen von unseren Bauernsöhnen in
die Fabrik gebt, wo soll das enden? Diese jungen Burschen — von
dir will ich setzt nicht reden - ieben immer nur ihren eigenen Vor¬
teil . die beguemeren Lebensbedingungen , das leichtere Eetdver-
dienen . obne zu bedenken , welch ungeheueren Schaden sie dem Vater¬
land durch ihren Eigennutz zufllgen."

.Du liehst zu schwarz . Sicklinger ! Ich verstehe zwar nicht viel da¬
von. aber - "

„Das ist es eben ! Keiner versteht etwas davon , keiner weiß Be¬
scheid - Nun . ich hoffe , daß du eines Tages dich wieder zu uns zu¬
rückfinden wirst .

"
Die rwei Pferde schienen ihren Stall schon von weitem zu wit-

tern , denn als sie sich dem heimatlichen Dorfe näherten , begann««
sie freudig zu wiehern.

„Willst du nicht noch auf einen Sprung bei mir einkehre« und
meinen Zwetschgenschnaps probieren ?"

Aber Michael schüttelte den Kopf. „Nimm es mir nicht übel , Sick¬
linger . aber — ich möchte nach Hause. Ich habe io viele Neuigkeit«»,
die ich gerne der Christi noch erzählen möchte . '

Mathias Sicklinger lächelte gutmütig.
„Ist schon gut , Michael !" Der Bauer zog die Zügel straff . Da»

Fuhrwerk hielt vor dem Tor des Sicklingerhofes.
Michael sprang zu Boden und reichte dem Nachbarn die Hand

hinaus , um sich von ihm zu verabschieden. „Schönen Dank auch , Sick¬
linger , für das Mitnehmcn ' "

„Nichts zu danken !" lachte der andere . Ich Hab wenigstens nicht
so einschichtig heimfahren brauchen ! — Na , dann alles Gute , Michael!
Und daß du dich noch einmal sehen läßt , bevor du unserem alten
Lanqenreuth den Rücken kehrst.

"
„Das werde ich nicht versäumen !"
Ein wenig später öffnete Michael die Tür seines Vaterhauses,

nachdem er mit großem Erstaunen festgestellt hatte , daß im Wohn¬
zimmer noch Licht brannte.

Er trat ein und sah den Vater an seinem altmodischen Schreib¬
pult stehen.

„Du bist noch auf , Vater ?"
Johann Oehrigsen nahm die Brille ab , die er beim Lesen und

Schreiben zu tragen pflegte . „Ist das jetzt deine neueste Gewohn¬
heit , zu nachtschlafenderZeit nach Hause zu kommen ?"

„Was treibst denn noch so spät ? " war die Gegenfrage.
„Wenn man den Hof verkauft , da heißt es vorher genau Inven¬

tur machen .
"

„Ach so ! Ja , natürlich ! Da hast du allerhand Arbeit !"
Der Bauer hörte den spöttischen Unterton nur allzu deutlich her¬

aus . Als er sah , daß Michael stch ohne ein weiteres Wort zur Tür
wandte , hielt er ihn mit einem halblauten Zuruf zurück.

Michael blieb stehen . „Was gibt 's noch?"

„Damit du nicht wieder den ganzen Hos rebellisch machst — unser«
Ztallmagd hat den Dienst aufgekündigt . Sie hat heute mittag den
Eckerhos verlassen "

Mit einem Sprung stand Michael vor seinem Vater , so daß die¬
ser unwillkürlich einen Schritt zurückwich. „Meinst du die Christi ?"

Das war eine recht überflüssige Frage , denn es gab auf dem Ecker¬
hof keine zweite Stallmagd.

Michael mochte das selber einsehen, denn er wartete gar nicht
erst eine Antwort ab „Das ist eine ganz niederträchtige Gemein¬
heit ! Fortgejagt hast du sie ! Wohin ist sie ? Ist sie mit dem Zua
weggefahren ?"

(Fortsetzung folgt .)
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Morgen Altstoffsammlung
Morgen Mittwoch wird im Kreis Calw wieder eine Altstoff-

sammlung durchgefühlt. Die gesamte Schuljugend des Kreises
sammelt sämtliche Arten von Texülabgängen , Altpapiere, wie Zei¬
tungen, alte Bücher usw . , alte Schuhe, Knochen , Korken, Folien,
Tuben , Flaschenkapseln und Staniol . Nach längerer Pause — die
letzte Sammlung fand Anfang Juni statt — ergeht an sämtliche
Volksgenossen , vornehmlich die Hausfrauen , wieder der dringende
Appell zur Bereitst llung von Altstoffen.

Es besteht die Tatsache, daß in den Haushaltungen mancher
Schrank mit Altkleidern und ähnlichen Dingen vollhängt, die nur
deshalb eingesperrt bleiben , weil sie vielleicht noch einmal gebraucht
werden könnend Deutsche Hausfrau ! Von diesen Dingen mußt
du dich jetzt trennen, denn die Erfordernisse der Kriegswirtschaft
müssen übxr solchen Erwägungen stehen. Am Mittwoch, dem 17.
November, bietet sich wieder Gelegenheit zur Ablieferung, und an
die gesamte Bevölkerung ergeht heute die dringende Bitte , dafür
alles Entbehrliche b'ereitzustellen.«
Aufruf zur 3. Reichsstraßensammlung für das KWHW-

»Das deutsche Volk weiß, daß es in diesem Kampf um sein
Leben, seine Ehre und Freiheit geht.

Nur aus unserer fanatischen Hingabe an die Gemeinschaft
Nächst die Kraft zum Sieg.

Je härter der Kampf wird , desto größer ist untere Opfer¬
te ' itschaft . Die Männer der Gliederungen der NSDAP , führen
m 20. und 21 . November die 3 . Reichsstraßensammlung für das
K -gs-Winterhilfswerk 1913/44 durch . Wie sie einst das deutsche
K ' lk für den Führer eroberten , so werden sie durch ihren Einsatz
am kommenden Wochenende ein Bekenntnis des unerschütter¬
lichen Siegeswillcns der deutschen Volksgemeinschaft ablegen.

Die kämpfende Front blickt auf die Heimat . Der Glaube an
die Zukunft unseres Volkes wird die Größe unseres Opfers be¬
stimmen."

Der Stabschef der SA . Wilhelm Schepmann
Der Reichsführer Ff Heinrich Himmler
Der Korpsführer des NSKK . Erwin Kraus
Der Korpsführer des NSFK . Alfred Keller

Meisterprüfungen im Handwerk
asg Von der Gauwirtschaftskammer Württemberq-

Hokenzoklern. Abteilung Handwerk, in Stuttaart werden
im Winter 1943/44 wieder in allen Handwerksberufen Meister¬
prüfungen abcfehalten . Im Benehmen mit dem Beruiserziehungs-
werk für das deutsche Handwerk. Gamweiastclle Wiittemberg-
Hohenzollern, veranstaltet die Gauwirtschaftskammer, Abteilung
Handwerk, auch sechswöchentliche Halbtaaes - und 3—4 Monate
dauernde Abendlehrgänge zur Vorbereitung auf den ersten Teil
der Meisterprüfung in Buchführung und den allgemein- theo-
rei chen Kenntnissen. Die Halbtageslehrgänge finden von Mon¬
tag bis Freitag nachmittags von 14 bis 18 ^ Uhr statt , während
die Abendlehrgänge 3—4mal wöchentlich mit zweistündigem
Unterricht jeweils von 19 ^ bis 21 - /2 Uhr stattfinden.
! Die Anmeldungen zu den Lehrgängen sind bis spätestens
IS . Dezember 1943, zu den Prüfungen bis IS . Januar 1944 bei
Der Gauwirtschaftskammer Württemberg -Hohenzollern, Abteilung
Ha -werk , in Stuttgart -N , Kriegsbergstraße 26 . einzureichen,
Don welcher auch die erforderlichen Vordrucke kostenlos bezogen
werden können. »

'Der Gauleiter in Sulz und Freudenstadt
nsg Wie schon in zahlreichen anderen Städten des Gaues

fand nun auch in Sulz a . Neckar eine machtvolle politische
Kundgebung , in der Turnhalle statt, bei der Gauleiter Reichs-
ftatthalter Murr all seinen Zuhörern ein umfassendes Bild
von der gegenwärtigen politischen und militärischen Lage ver¬
mittelte und auch dem letzten seine Pflicht und Aufgabe in
diesem Schicksalskampf der Nation klar vor Augen stellte.

Vom alten Kampfgeist der Bewegung erfüllt war auch der
Appell der politischen Leiter und Führer der Gliederungen der
Partei in Freudeystadt. Auch hier richtete der Gauleiter
die Aktivisten aufs neue für den Endkampf aus und gab ihnen
Richtung und Marschziel an.

In weiteren Kundgebungen und Appellen sprachen in Mün-
fingen und Horb Eaupropagandaleiter Mauer und Gau¬
schulungsleiter Dr . Klett zu den politischen Leitern und zur
Bevölkerung. 2m Rahmen dieses Kreisappells in Münsingen ver¬
abschiedete Hauptbereichsleiter Mauer in Vertretung des Gau¬
leiters Kreisleiter Schräge nach Vaihingen/Enz.

Sk
MkdbaL. (Leichelandung .) Aus der Enz bei Wildbad

wurde die Leiche eines SS bis 60 Jahre alten Mannes geborgen.
Hüfinge« t. B . (Von den Puffern erdrückt .) Als der

S6 Jahre alte Sägewerksarbeiter Johann Lutz in Hüfingen i . B.
auf dem Holzlagerplatz einen Waggon von der Lokomotive ab¬
kuppeln wollte, geriet er zwischen die Puffer und wurde erdrückt,
jo ^ atz er leblos niedersank.

Stuttgart . (Easrohrbruch .) 2m Hause der Villacher
Straße 6 in Stuttgart -Feuerbach ereignete sich in der Nacht zum
Sonntag ein schweres Gasunßlück. Infolge Easrohrbruchs drang
in die Erdgeschoßräume des Hauses Gas ein, wodurch die dort
wohnende Witwe M . Schwarz und ihre 23 Jahre alte ledige
Tochter Erna den Tod fanden . Als in der Frühe des Sonntags
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Leckeres fürs Feldpostpäckchen !
Kleingebäck mit und ohne Fett und Li — Wir back n für die Soldateuweihnacht

NSK Auch in diesem Jahr möchten wir unseren Soldaten das
Weihnachtsfest durch ein paar selbstgebackene Plätzchen und
Süßigkeiten ein bißchen heimatlich machen . Wenn es manchmal
auch etwas schwierig ist, die geeigneten Zutaten dazu zusammen-
zusparen, es wird schon langen , denn es ist ja nicht viel , was
wir schicken können. Das Gewicht der Päckchen ist sowieso be¬
grenzt, und wir wollen doch auch noch andere Kleinigkeiten mit
hineinpacken. Damit der Soldat nun auch seine Freude an den
Plätzchen hat , sollte man es sich zur Regel machen , daß man
nur ausprobiertes und haltbares Gebäck fortschickt. Eine kleine
Auswahl von Kleingebäck mit und ohne Fett und Ei wird die
lleberlegungen etwas erleichtern.

Buttermilchplätzchen (ohne Ei)
280 Gramm Mehl , Backpulver, 100 Gramm Zucker, Vanille¬

zucker oder abgeriebene Zitronenschalen , 30 Gramm zerlassenes
» eit, -/10 Liter Buttermilch.

Das Mehl wird mit Backpulver vermischt und auf ein Back¬
brett gesiebt . Zucker und Eeschmackszutaten streut man darüber,
gibt in die Mitte das zerlassene Fett und nach und nach die
Buttermilch . Man verarbeitet alles zu einem geschmeidigen
Teig , den man ^ Zentimeter dick anrollt und aussticht. Bei
Mittelhitze werden die Plätzchen goldgelb gebacken.

Zimtsterne
78 Gramm Kunsthonig, 180 Gramm Zucker, 40 Gramm Fett,

380 Gramm Mehl (auch Roggenmehl ) , 1 Ei . etwa 2 Teelöffel
Zimt , 1 Teelöffel Backpulver.

Kunsthonig, Zucker und Fetr läßt man zergehen und gibt die
Masse , wenn sie etwas abgekühlt ist, zu den übrigen Zutaten.
Man rollt den Teig aus und sticht Formen aus , die man bet
Mittelhitze bäckt.

Pfefferkuchen (ohne Fett)
1 Ei , 23 Gramm Zucker , 2 Eßlöffel Marmelade , Pfefferkuchen¬

gewürz, 230 Gramm Mehl , ^ Backpulver, -/« Liter Milch.
Ei , Zucker und Marmelade werden schaumig gerührt . Dann

gibt man die übrigen Zutaten binzu . itreickt den Teia nickt »u

vunn auf ein gejettetes Blech und bückt ihn bei guter Hitze. Aoch
warm , wird er auf dem Blech in Stücke geschnitten.

Haserslockenpliitzchen (ohne Ei)
200 Gramm Haferflocken , 125 Gramm Mehl , 1 Teelöffel Back¬

pulver , 130 Gramm Zucker, Vanillezucker, Zitrone oder sonstiges
Aroma , 70 Gramm Fett , etwa 6 Eßlöffel Milch.

Die Haferflocken werden zerkleinert und mit dem gesiebten
Mehl und Backpulver vermischt . Dann streut man Zucker und
Gewürze darüber , gibt auf den Rand das Fett in Flöckchen
und in die Mitte die Milch. Man verarbeitet alles zu einem
glatten Teig den man dünn ausrollt , aussticht und bei Mittel¬
hitze goldgelb bäckt.

Grießpliitzchen (ohne Fett)
1 Ei oder Eiaustauschmittel , 1 Tasse Zucker, 1 Tasse Mehl^

2 Tassen Grieß, 3—4 Eßlöffel Milch. 1 Backpulver.
Das Ei oder Austauschmittel wird mit dem Zucker verrührt.

Las Mehl mit dem Backpulver gesiebt und mit dem Grieß und
der Milch dazugegeben. Man rührt den Teig gut durch, setzt
kleine Häuschen auf das Blech und bäckt die Plätzchen gold

'gelf.
Braune Kugeln

100 Gramm Roggenmehl. 60 Gramm Kakaomischpulver. ^ Tasse
Milch. 60 Gramm Zucker 10 Gramm Mt , etwas Zucker zum
Wälzen.

Das Mehl wird in einer Pfanne ohne Fett helbgelb gerüstet.
Dann fügt man das Kakaomischpulver, Milch, Zucker und Fett
dazu und verarbeitet alles gut . Man formt Kugeln , die man
in Zucker wälzt und trocknen läßt.

^ SyrupLonbons
1 gehäufter Eßlöffel Mehl . 4 Eßlöffel Wasser , 125 Gramm

Zucker , 1 Eßlöffel Fett , 4 E ffel Syrup.
Das Mehl wird mit dem er alattgeruhrt . Dann fugt mast,

d ' igen Zutaten hinzu kocht das Ganze etwa 20 . . ^ nw»
di ständigem Rühre » . Man nimmt die Masse vom Feuer,
oreßt sie auf einen gefetteten Teller und laßt ste erkalten . Ku.z

i

der rm ersten istockwerr wohnende Sohn nach üer Mutter und
Schwester sehen wollte, fand er diese bereits tot vor . Die Toch¬
ter stand kurz vor ihrer Verheiratung.

Kirchheim u. T . (78 Jahre Gesangverein .) Der Ge¬
sangverein Eintracht 1868 e . V. Kirchheim u . T . konnte am
1 . Oktober dieses Jahres auf sein 73jähriges Bestehen zurück¬
blicken.

Döffingen, Kr . Böblingen . (Hand in der Futter¬
schneidmaschine .) Landwirt Ernst Wolfs brachte beim
Futterschneiden die rechte Hand in die Maschine , wobei »hm
vier Finder n-rauets-kt wurden.

nsg Ulm. (Ä m t s e i n s e tz u n g .) Der württ . Innen - und
D tschaftsminister SA -Obergruppenführer Dr . Jonathan
L nd nahm am Freitag in Anwesenheit von Kreisleiter Wil-
h n Maier die Einsetzung des vor kurzem zum Polizeidirektsr
in lllm ernannten SA .- Vrigadeführers Hagenmeper in sein Amt
vor Nach cker Besichtigung der Polizeidirektion stattete der
Innenminister dem Landrat und dem Oberbürgermeister einen
Be uch ab.

nsg Backnang. ( Mutiger Fähnleinführer .) Der
Fähnleinsührcr Erwin Bahn , Kirchenkirnberg, Bann 440 Back¬
nang, ., entdeckte drei flüchtige russische Zivilpersonen , nahm sie
fest und übergab sic der Gendarmerie . Obergebietsführer Erich
Sundermann sprach ihm für sein mutiges Verhalten seine An¬
erkennung aus.

nsg Saulgau . (Rettungstat eines Hitlerjungen .)
Der Hitlerjunge Hans Reck . Blochingen (Bann 433 Saulgau)
rettete ein Mädchen vom Tode des Ertrinkens . Für diese mutige
Tat sprach ihm Obergebietsführer Sundermann seine Anerken¬
nung aus.

Mannheim . (Dr . Ley sprach .) Der Lebenswille einer
schwergeprüften deutschen Stadt bekundete sich am Sonntag in
Mannheim . Dort fanden sich über 30 000 Menschen vor dem
von anglo -amerikanischen Barbaren zerstörten altehrwürdigen
Mannheimer Schloß zu einer machtvollen Kundgebung zusam¬
men. Im Mittelpunkt stand eine begeisternde Ansprache des
Rcichsorganisationsleiters Dr . Ley . Stärkste Zustimmung klang
Dr . Ley entgegen, als er im Angesicht der Trümmerstätte eines
zerstörten Stadtteils noch einmal wiederholte , daß wir niemals
kapitulieren werden. Die Parole dieser Stadt : „Mannheim steht
eisern" gilt für das ganze Reich . Deutschland steht eisern, und
alle Städte wetteifern miteinander , im Durchhalten an der
Spitze zu stehen.

Ass dem Gerichtssaal
Ueble Nachrede

Stuttgart . Der 39 Jahre alte , aus der Rheinpfalz gebürtige
Jakob G . wußte sich keinen besseren Weg, um von seiner Arbeits¬
stelle bei einem Stuttgarter Großbetrieb loszukommen, als den
der üblen Nachrede über seinen Arbeitgeber . Da seine Firma
bei dem jetzigen Mangel an Arbeitskräften sich weigerte , ihn zu
entlassen trotz seiner bescheidenen Leistungen, ersuchte er das
Rüstungskommando in Stuttgart und die OT . in Berlin , von
der er sich einstellen lassen wollte, ihm zu seiner Entlassung zu
verhelfen. Dabei behauptete er, seiner jetzigen Firma die Ge¬
folgschaft nicht länger wahren zu können , weil sie durch un¬
nötige Einlegung von Sonntagsarbeit dem Wehrkreiskommando
habe beweisen wollen, daß sie die UK -aestellten Kefolnlckiafts-

s

nngtteoer nicht entbehren könne . Wie me ^
Mben , war an dieser Behauptung kern wahres Wmü Das Am s-

,ericht Bad Cannstatt verurteilte G . , der ber seinen Arbeüs-
kmeraden als unverträglicher Groghans gefürchtet wüc , wege
ibler Nachrede zu zwei Monaten Gefängnis.

Durch verbotenen Umgang mit Kriegsgefangenen
DRV Darmstadt , 13 . Nov. Wie bei verbotenem Umgang mit

Kriegsgefangenen durch Leichtfertigkeit und Gedankenlosigkeit
schwere Gefahren für kriegswichtige Reichsinteressen und für die
Sicherheit der Bevölkerung entstehen können , zeigt der nach¬
stehende Fall . Die in der französischen Sprache nicht bewanderte
Barbara E . vermittelte aus Gutmütigkett wiederholt den in
Französisch geführten Briefwechsel zwischen einer im Reichs¬
gebiet im zivilen Arbeitseinsatz stehenden Französin und einem
französischen Kriegsgefangenen . Sie ahnte nicht , daß sie . damit
dem feindlichen Geheimdienst beinahe wehrwirtschaftliches Nach¬
richtenmaterial in die Hände gespielt und auf diese Weise unter
Umständen nicht abzusehenden Schaden angerichtet hätte . Die
von der Französin unter Ausnutzung der Unüberlegtheit der
Leutschen Arbeiterin geschickt eingesädelte Nachrichtenverbindung
scheiterte erst kurz vor dem Gelingen der beabsichtigten Ueber-
mittlunz ins feindliche Laaer an der Aufmerksamkeit eines
Leutschen Wehrmachtangehin sn. Das Sondergericht Darmstadt >
verurteilte die E . wegen verbotenen Umgangs mit Kriegs¬
gefangenen zu acht Monaten Gefängnis , wobei ihre Unbestrast-
heit und auch ihr anerkennenswerter Einsatz in der Kriegs¬
industrie sie vor schwerer Strafe bewahrte.

Mögen sie ernsten Folgen der Leichtfertigkeit der G . für jede »,
insbesondere alle im Kriegseinsatz der inneren Front stehenden
Abschreckung und Warung aber auch Mahnung zugleich sein»
mit wachsam geschärftem Blick allen Möglichkeiten feindlicher
Epionageversuche entgegenzutreten und keinesfalls auch nur
fahrlässigerweise zum Mithelfer des Gegners zu werden.

Zu iqwere Ausgabe
Ein reicher Leipziger Bierbrauer kam einmal zu Richard

Wagner und bat ihn, doch seiner Tochter Klavierunterricht zu
geben. Da er ein außerordentlich hohes Honorar bewilligt«,
war Wagner einverstanden . Doch schon nach der erste«
ersten Unterrichtsstunde erklärte er dem Vater , er müßte de«
Vertrag leider rückgängig machen , und zwar aus Zeitmangel ..

„Ich soll Ihrer Tochter Stunden geben"
, sagte er, „aber hier

genügen keine Stunden , hier brauchte ich Jahre !"

nundsunk am Dienstag , 1k. November
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8.15 : Zum Hören und Behalten : .

Mathematische Alltagsfraaen . 12.38 bis 12.45 : Der Bericht zur
Lage . 15.00 bis 15 .30 : Heitere Melodien der Kapelle Willy
Steiner . 15 .30 bis 16.00 : Solistenmusik von Josef Haas und
Hermann Zilcher. 16 .00 bis 17.00 : Opernstndung . 17.18 bis
18.00 : Kurzweil am Nachmittag mit bekannten Kapellen . 18 .00
bis 18 .30 : Chormusik der Rundfunkspielschar Königsberg . 18.30
bis 19 .00 : Der Zeitspiegel . 19.18 bis 19.30 : Frontberichte . 20 .1S
bis 21 .00 : Sinfonie Nr . 3 und Kammermusik von Schumann
21 .00 bis 22.00 : Auslese schöner Schallplatten .

Gestorben
Göttelfingen: Hansjörg Maulbetsch, 81 3.

VeiiMtmortüch kür den gesamten Inhalt : Dieter Laak 1a Altrastrtg. Vertreters
Sndwlg Laut . Druck u. Verlag : Buchdruck erei Laak, Altensteig . 3 . 3t. PrekllsteIgDlKA

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Calw

Sammlung von Altmaterialien
Am MrttwoL , den 17. November 1943 wird in fämt-

lichen Gemeinden des Kreises durch die Schuljugendeine Samm --
lung von Altma erialirn durchgeführt.

Gesammelt w rden:
s ) sämtliche Textilabfälle , wie unbrauchbare Kteidungs- und

Wäschestücke, Stoff --- sie und sonstige Stvffabsälls (Lumpen) ,
b) Alipap er, wie Zeitungen, alte Bücher usw. ,
c) alle Schuhe,
<j) Buntmetalle ( Folien , Tuben, Ilaschendapseln und Staniol ) ,
e) Korken,
k) Knochen.

Di . se Altmaterialien sind wertvolle Rohstoffe, die nirgends
ungenützt legen dbiben dürfen und die unbedingt der Meder-
verweriung zngesührt werden müssen. Die gesamte Bevölkerung
des Kreises wi d aufgefordert , sämtliche entbehrt chen Altma¬
terialien für die Sammlung am l7 . November bereitzustellen,
damit diese zu einem vollen Erfolg führt.

Die Sammlung wird tu den Gemeinden Calw, Aliensteig,
Birkeuselü , Calmbach , Nagold . Neuenbürg und Wildbad ganz-
tägig mit Beginn um 8 Uhr morgens und in den übrigen
SemeirchSn nachmittags durchgrsührt.

La .ro» den 9 . Nov. 1943.
Der Laudrat — Wirtfchaftsamt.

Stmmersfe -d 15.11.
Danksagung.

Für die vielen Be¬
weise herzlicher Teilnahme,
die wir vei dem schweren
Verluste meines lieben Gat¬
ten und Vaters Sesreitrr
Johannes Hauser von Nah
und F,rn erfahren dursten,
sagen Wik unseren innigst n
Dank . Insbesondere danken
w >r Herrn MissionrrG hring
für seine trostreichen Worte,
sowie dem Singchor unter
Le -tung von Herrn Haupt-
I hrer Schönthaler für den
erhebenden Gelang, wie für
vke schönen Blumenspenden
unddiezahlretcheBeleilgung
am Trauergott sd enst.
Die trauernden Hinterblie¬
benen : Die Gattin : Anna
Hauser und H ms.

Bervause zwei

Zuchthäsinnen
mit Jungen
Ioh . Eberhardt » Berueck

2^ 5k>ä «r8z »§
ysbrsucksn

nlckl nur v»ckrauck»n.
asn 5!» cttvrsn
kst ouck bsi ösnuhung

L 8 L 8 LM
KürpsrpN«g»n>Itt» >.

Handarbeitshefte
(Netzltnierhefte)

empfiehlt die

Auch bei jeder rablett«

LiLpAoscaAn
soll man dran denken

!
"datz

"
zur Herstellung von Heilmitteln i

viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr Litpkoscalin nehmen
und nicht öfter als es die Vor¬
schrift verlangt ! Vor allem aber,
wirklich nur dann , wenn es unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen , bekommt jeder 8tt-
pkoscslin , der es braucht , in den
Apotheken, und zugleich wird er¬
füllt die

ÄacoLe .-Lpaet Ao ^ e/
t7sr / SSH/s ,̂ -ro/ >L/s » r.

Chaiselongue
oder Diwan
zu kaufen gefacht.
Lot. gegen neue Herren-
Armbanduhr.

Buchhandlung Lank» Altenstrig Zu erfragen in der Geschästsst.

Radio
5 Röhren , Wechselstrom, gegen
gleichwertigen Apparat mit
Gleichstrom za tauschen ge¬
sucht.
Zu erfr . in der Geschäftsstelle

V . SrüksrsittsngsntttsrmM - ^
iscisn ocksr Ssisss vrsrttsn
riicttt gskockt , inclsm msn ^
cüs Opoicrs - Ksrspls vse-
ttoppstt oeise vEevisitoabt,
soottsm mso bsesitst msk-
esrs Xocbungsn nacb ttsn
dloemsl - Opskls -ksrsplsn.
vss Xocbsn von dloemoi-
pottioosn tiintsesmonttse
ctsustt nickt isngse . uno
sullsecism bisidsn ttls Vor¬
teils ctsr „10-8/Iinutsn -ILocb-
rsit " bsstsksn.
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